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kam gerade noch zum Abgange des Schnell⸗ 


platz w 
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ube wache. 0 zu ſeinem Oheim führen laſſen. 
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indeſſen 

ſcheid, daß Herr 
Dewill in ſeinem 
Zimmer zur Ruhe 
ſich eee ſei, da 
ch ſeine Gemahlin 
um vieles beſſer 
befände und nach 


des 
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morgen gegen neun 
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ieherzukommen 
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kann, denn 
nehme an, daß ihr 


a in der Nähe des 
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nem feinen Herrn 
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roben ſtehet die Kapelle, 
Schauet ſtill ins Thal hinab, 


J häuslichen Herd 
D .. 


in Thorn. 


abtreten müſſen, gegen eine gute Entſchädigun 
glauben gar nicht, was das für ein außerorden 

Leuten iſt. Ich für meinen Teil möchte die 
Ja, ja, der G 

erſonen, die gar nicht an die 


ſehen. S wäre mir zu ſchaurig. 
Und denken Sie nur, es gibt 95 
dieſes armen Sünders glauben!“ 


Nach einer kurzen 


„Bah — das wird immer Nah 

Verbrechen leugnet!“ ſagte Leper ach elzuckend. 
ችል fügte er indeſſen forſchend hinzu: 

„Und wer zweifelt denn zum Beiſpiel an der Schuld des Man⸗ 
nes — der — heute hingerichtet werden ſoll!“ 

„Ich hörte vorhin unſeren Hausarzt mit Herrn Dewill ſprechen 
— ich ging zufällig gerade an der Thüre vorüber. Es wurde über 
den Verurteilten verhandelt und der Doktor meinte, aus der Hin⸗ 
richtung konnte gar leicht ein Juſtizmord werden —“ 


Verlag von Ern ቪ Lambeck 


Drunten ſingt bei Wieſ' und Quelle 
Froh und hell der Hirtenknab. 


Traurig tönt das Glöcklein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 


Hl) 
Stille find die frohen Lieder 


Und der Knabe lauſcht empor. 


Droben bringt man ſie zu Grabe, 
Die ſich freuten in dem Thal. 
Hirtenknabe, Hirtenknabe, 

Dir auch ſingt man dort einmal. 


Aus dem herrlichen, zu Feſtgeſchen ten ſehr geeigneten Prachtwerk: „Gedichte von Ludwig ኳ:!1) በ0ሎ 
tta. 
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በ natürlich. — Sie 
tlicher Zudrang von 
inrichtung gar nicht 
chmack iſt verſchieden. 


chuld 


en, jo oft ein Delinquent ſein 


„Leere Schwätze⸗ 
reien, die keinen 
Grund haben,“ un⸗ 
terbrach Leper den 
Hausknecht. „Auf 
was ſtützt denn 
euer weiſer Haus⸗ 
arzt ſeine Zweifel?“ 

„Er hat während 
der letzten Tage viel 
mit dem Delinquen⸗ 
ten verkehrt und 
kann nicht genug 
von ſeiner Sanft⸗ 
mut und Ergebung 
und von dem Hr 
renden Blicke erzäh⸗ 
len, mit dem der 


arme Menſch jagt 


„ich bin unſchuldig, 
aber ich bin es zu⸗ 
frieden zu ſterben.“ 

„Und ſonſt weiß 
der Doktor nichts 
zu Gunſten ſeines 
Schützlings aufzu⸗ 
führen?“ lachte ge⸗ 
zwungen Paul. — 
„Der Angeklagte 
wußte wohl, daß es 
keine Rettung für 
ihn gab wenn er 
den Mord einge⸗ 
ſtand, da Herr Noir 
zu beliebt war und 
kiefbetrauert wurde. 
Wenn er aber leug⸗ 
nete, konnte er auf 
Begnadigung def? 
fen, denn man voll- 
zieht die Hinrich⸗ 
tung nicht gerne an 
einem ungeſtändi⸗ 


Pa Delinquenten. 


as iſt eine ſehr 
derte በዘ die 
der arme Teufel ver⸗ 
folgte. — Und nun 


er 


gute Nacht, ich gehe mir ein Zimmer 


zu ſuchen. Morgen längſtens 
um neun Uhr werde ich wieder ዘ” 


hier bei meinem Oheim jein !" 


Leper drückte ein Geldſtück in die Hand des Hausknechtes und | 


entfernte ſich. Es gelang ihm aber nicht, irgend eine Unterkunft zu 
finden. Alle Gaſthöfe waren mit Fremden buchſtäblich vollgestopft 
die Leute ſchliefen ſogar auf den Holzbänken in den Schenkſtuben. 
Die Kaffeehäuſer blieben in dieſer Nacht ausnahmsweiſe alle geöffnet. 
Paul trat in eines derſelben und ließ ſich Rum und einige Zeitungen 
reichen. Er ſchlummerte endlich auf ſeinem Stuhl ein und verbrachte 
ſo eine gute Stunde zwiſchen Wachen und Träumen. 

Als der Morgen angebrochen war, rüttelte ihn der Beſitzer des 
Kaffeehauſes aus ſeinem Halbſchlafe. 

„Wenn Sie die Hinrichtung ſehen wollen, ſo dürfen Sie keine 
Zeit mehr verlieren!“ ſagte der behäbige Mann. „Hören Sie, man 
läutet ſchon die Armenjünderglode, das iſt das Zeichen, daß der 
Verurteilte aus ſeiner Zelle geführt wird.“ 

Leper fuhr ſich mit der Hand haſtig über die Stirne. „Ganz 
recht — ich will gehen!“ ſtotterte er. „Hier iſt ein Frank. Be⸗ 
halten Sie den Reſt. Guten Morgen.“ 

Als Leper auf der Straße angelangt war, ſchlug er die Rich⸗ 
tung nach dem Seineufer ein, ſtatt dem Menſchenſtrome zu folgen, 
der ununterbrochen nach dem Richtplatze zog. 

Er wollte eine Spazierfahrt auf dem tue unternehmen, wäh⸗ 
rend ſich die graufige Szene abſpielte; er hatte nicht den Mut, den 
tauſendſtimmigen Schreckensruf zu vernehmen, der den Au enblick 
der Hinrichtung zu begleiten pflegt. Nach ungefähr zehn Minuten 
gelangte er an das Haus der Barkenvermieterin, Frau Loriot. Auch 
hier ſchlief man nicht mehr oder vielleicht noch nicht. Frau Loriot 
ſaß bei einer Wachskerze und betete für den armen Sünder. Die 
Barkenführer waren alle fort, auf dem Richtplatze, ein einziger be⸗ 
fand ſich noch im Hauſe und kleidete ſich eben an; er hatte eine volle 
Stunde mit dem Suchen ſeiner Sonntagsjacke vertrödelt, welche ihm 
von ſeinen Kameraden aus Scherz verſteckt worden war. 

Möchten Sie mich nicht für gute Bezahlung ein wenig auf 
dem Fluſſe herumfahren?“ fragte Paul den Berjpäteten, als derſelbe 
aus dem Hauſe treten wollte. „Ich habe heftige Kopfſchmerzen und 
hoffe, daß mir die friſche Luft auf dem Wafer wohl thun wird.“ 

„Eine närriſche Idee — jetzt ſpazieren ae 19 anſtatt ſich 
die Hinrichtung anzuſehen!“ brummte der Schi 
in die Stadt gelaufen wäre. - 

Aber Frau Loriot hatte die Unterhandlung ſchon vernommen 
und befahl ihrem Untergebenen, ſogleich eine Barke loszubinden und 
den Wunſch des Fremden zu erfüllen. 

Der Schiffer wagte kein Wort des Wiederſpruches. Mürriſch 
traf er die nötigen Vorbereitungen. Und ehe noch fünf Minuten 
verſtrichen waren, flog das leichte Boot mit Leper und dem S iffer 
luſtig auf dem Fluſſe dahin. Die Sonne ſandte eben ihre liebliche 
Botin, die Morgenröte voraus — der Himmel war klar und tief⸗ 
blau. Ein faſt magiſch wirkendes, roſiges Licht umſpielte die zahl⸗ 
reichen Landhäuſer, welche die beiden Seineufer ſchmückten. 

Der Schiffer führte zuerſt mürriſch und wortkarg ſein Ruder, 
als ihm aber Leper eine 15 igarre anbot und ein blinkendes Zwei⸗ 
rankenſtück als Trinkgeld zeigte, da ach er auch ſeine getäuſchte 
Neugierde und fing zu ſchwatzen an, nach der Art aller Leute, die 
verlehren haben. 
nur mit halbem Ohre zu. Er fühlte ſich er⸗ 

it Be⸗ 
atmende 
läſſe be⸗ 


viel mit Fremden 2 

Leper hörte ihm 
leichtert, indem er I ſtromabwärts von Melun entfernte. 
ierde ſog er die kühlende Morgenluft in ſeine unruhi 
ruft. Plötzlich zuckte er e zuſammen und eine tiefe 
deckte ſein Antlitz. Sein Blick war auf die Terraſſe einer 


höhe, in Trauerkleider gehüllte Frauengeſtalt. Ihr ſchönes und inter- 
eſſantes Antlitz war nach Melun hin gewendet, ihre Augen ſahen 
tarr und mit einem Ausdrucke vor ነሩ hin, als ob fie von einem 
ſchretlichen Schauſpiel zugleich gefeſſelt und abgeſtoßen würden. Ein 
unſäglicher Schmerz zog ſeine charakteriſchen Linien um ihren fein⸗ 
geſchnittenen Mund, der das einzige Roſige und Belebte an dem 
blaſſen, leidverſtörten Mädchen war. 

„O, Johanna!“ murmelte Leper betroffen. 

„Die Schweſter des Ermordeten!“ en der Schiffer mitleidig 
11 55 „Sie wacht hier und betet, während die irdiſche Gerechtig⸗ 
eit an dem Mörder pt Bruders vollzogen wird. Armes Mädchen, 
ſie hat den Toten ſo ſehr geliebt. Man dent es ihr an, wie furchtbar 
ſie noch immer leidet, trotzdem ſchon mehrere Monate ſeit dem ſchreck⸗ 
lichen Ereignis verfloſſen find!“ 

Der Kahn glitt unbeachtet an dem ſchmerzverſunkenen Mädchen 
vorüber. 

Es liegt viel Eigentümliches in der ganzen Geſchichte!“ fuhr 
der el nach einer Pauſe fort. „Warum hat der arme Delin- 
quent, der wohl jetzt ſchon gerichtet iſt, ſeinen Namen durchaus nicht 
nennen wollen? Ich kenne auch einen Kameraden, einen anderen 
Barkenführer der Frau Loriot, der behauptet, daß der Delinguent 
den Mord nicht begangen hat oder wenigſtens von einem Mitſchul⸗ 
digen dabei unterſtützt worden ſein muß. Mein Kamerad hat uns 


er, der allzugerne 


attlichen 
Villa gefallen; dort an dem weißen Marmorgeländer lehnte eine 


10 


| zu verſtehen gegeben, daß er etwas weiß, aber nichts mit der Polizei 


aube ſchon, daß die Richter 


Stadt zurückkehren. 


Kopfſchüttelnd gehorchte der Schiffer. Sie hatten doch alle ihre 
Grillen und ſonderbaren Einfälle, dieſe Fremden! a 


Mit Freude empfand ſie, 
und gefährliches, aber auch ein 


Sie lauſchte lächelnd den tiefen 1 en, die aus dem Neben: 
ee an ihr Ohr drangen. ie) 7 4 


3 mag?“ murmelte fie endlich alblaut, 


unterdrückten Lauten unter einander flüſterte. ] 
ſich zu dieſem unerklärlichen Geräuſche der Klang einer Glocke die 


aria erzitterte in einem Gemiſch von Furcht und Aung . 
uße 


anz 
gewöhnliches vor. Jetzt rollte langſam ein Wagen ህይር! 155 
ከ8 vor dem Fe 


örte. Eine unwiderſtehliche 
ie wollte mit eigenen Augen 


und ſchmerzte von neuem durch ihre ſteigende Aufregung ber ihr 
Willenskraft trieb 49፡7") ኳት is an das Fenſter, deſſen Vorhäng 
ſie haſtig auseinanderſchlug. Erſchro ickte * auf das ſeltſam 


5 Heranrollen Frau Dewill vernommen hatte. 
half einem Manne in grauer Sträflingskleidung beim Ausſtei 
ch eben dieſes Profil und 9 775 ganze Geſtalt erweckte 


„O, ſein Geſicht — wenn ich nur ſein Geſicht ganz ſehen könnte. 
Wie ein Seufzerhauch flohen dieſe Worte von ihren Lippen. ሻ 
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Nun kniete der Verurteilte betend nieder. Der Prieſter um⸗ 
ale ihn und gab ihm ein einfaches hölzernes Kreu zum Küſſen. 
ie አደን Menſchenmenge blieb noch immer ſtill und in de 
ſpannter Erwartung. Jeder Blick hing an dem bleichen aber ſichtlich 
em und ruhigen Delinquenten. Maria öffnete, mit einem 
rſti 850810 ringend, einen Fenſterflügel. 
Lebens ain, Geficht — ich muß ihn ſehen! ächzte fie, „O Herr des 
dens, wenn er es wäre. Oder find das noch Phantaſiegebilde des 
Fiebers in mir? Wache ich? Träume ich?“ 
5 Der Verurteilte erhob ſich und ſtieg allein und feſten Schrittes 
Die Stufen des Schafottes empor. Seine Henker n ihn. Er 
erſcheuchte ſie mit einer eigentümlich hoheilsvollen Gebärde und 
wandte ſich an die i Menſchenmenge. 
% „Ich ſterbe unſchuldig — aber ich verzeihe meinen Mördern!“ 
rief 2 Bi ae: timme, 4 
„Ein Ausruf des höchſten Entſetzens erſchütterte in dieſem Augen⸗ 
ለፅ die Luft. Maria ከ in 529 85 voll 1 Geſicht 
10 1 elinquenten geblickt und ſeine Stimme vernommen. Und dies 
4 ምሽ: ae Wb in ce auf ſie. Unter 
ernden Aufſchrei: „Er iſt es, er iſt es!“ [ ፡ 
auf ከ፪ fe ne ank fie regungslos 
ie Blicke von Tauſenden wandten ſich nach den Fenſtern des 
Gaſtbofes „Zum großen Hirſchen“ — um zu e ተአ den 
erſchütterten Laut ausgeſtoßen hatte. — Auch der Verurteilte ſah 
Het empor und eine wahre Todesbläſſe überzog ſeine Wangen. 
och die Henker ließen ihm nicht einmal Zeit, ſeine Augen im Kreiſe 
1 raue a 2 apa und banden ihn an den Sche⸗ 
Gerechtigkeit“ an dem Delnene 52 . 
ነ 05 un durch den Schreckensruf ſeiner Gattin aus ſeinem 
h Gi ፳/ ungsſchlummer erweckt worden. Er hatte ſich nur an⸗ 
ተመ nt ein Lager eworſen. Haſtig ſprang er nun auf und 
በ ሎሽ K Zimmer arias. Er ſah ſie ſtarr und regungslos 
2 inte en liegen und ein einziger Blick aus dem Fenſter auf 
ſpiel ኪነ überſtrömte Schafott ſagte ihm, welchem ſchrecklichen Schau⸗ 
über ከ zugeſehen hatte. Unter bitteren Klagen und Selbſtvorwürfen 
Belt e unheilvollen Schlummer trug er die Bewu tloſe auf ihr 
3 und klingelte dann der Magd, um sogleich den Arzt 


BAUR zu laſſen. 
, Der junge Marbo fand ſich raſcher als der Banki 
hoffen können, bei der Leidenden ein. ፳ hatte paßte . 


Nacht kein Au [ . i 1 
ከጸ Berurteilten de Haften vermocht, fortwährend mit dem Bilde 
geen 5e eine neue Kriſis!“ rief er, betroffen von dem leichen⸗ 
nigen Stuberehen der Ohnmächtigen! „Das I ſeltſam. . 
Dewill 1 “ደማ ich jede Gefahr für die Patientin beſeitigt.“ 
Borg Ten " Henning Arzt mit wenigen Worten von dem 
Das [ሺ ſchlimm, ſehr ſchlimm!“ rief Marbo nach einem haſti 
ነ 1 ን 1 5 
Karen durd) das Zimmer, „Wir alle haben id lage 
ate ig 1 begangen, indem wir nicht daran dachten, daß ſich die 
leben ከነ icherweife erheben und das furchtbare Schauſpiel mit 
ern ich Dune: Ich muß nun zu einem Aderlaß ſchreiten, ſo un⸗ 
ale ad ies auch thue, da es die Leidende ſchwächt. In dieſem 
3 er bleibt leine Wahl — die Gefahr iſt groß und dringend.“ 
A arias Zuſtand iſt alſo ein ſchwerer und beängſtigender?“ 
tmelte Dewill händeringend. „O Gott und ich allein bin ſchuld 
ል Biißen und 0 u ale un verlaſſen ſollen! Ich gab 

a ! meicheln nach und gi on 
MEN: te mich die Ermattung!“ u 
„ „Still — verzagen Sie nicht!“ ermahnte der Arzt, währe 

die nötigen Vorbereitungen zu ſeiner Operation ከበ! Sue ar 


1 በ" dieſer jungen Frau bleibt ja noch immer Hoff⸗ 


. Mit ſtarren, ängſtli i ill j 
„ängſtlichen Blicken folgte Dewill jeder Bew 
des Arztes. Er ſah, wie dieſer den Kopf ſchüttelte als das Blu | 


nur ſpärlich und auffallend dunkel [ 
| ! | gefärbt aus Marias Arme ን 
los ር zweifeln und Sie fürchten, Doktor?“ ſtammelte er 8 
; ል e 10 እክ - 3 iſt verloren!“ 

„Senden S einem Prieſter — um fü ( := 
zuſor 108 erwiderte Marbo mit ante Saupe ee e 
Er fant is Schmerzensſchrei entrang ſich der Bruſt des Bankiers. 

I Mien ማዜ, in beiden Händen 1 auf einen Stuhl. 
n das „ öffnete ſich die Thüre und Paul Leper 

„hem, mein armer Oheim!“ rief er mit bewegt i 
5 en 1ቨ wohl ſehr ſchlimm ve ee 
Fa e Ha lebhaft den Kopf und blickte auf feinen Neffen, mit 
im beſten For eſſen Leichtſinn und Verſchwendungsſucht bisher nicht 
des Mitleid ር u eg war. Aber er [ዐፄ nun Thränen 
raſch und vollftändig ugen ſchimmern und das verſöhnte ihn 

„Maria ſtirbt!“ 1 


Neffen ſintend. chluchzte er, in die ausgebreiteten Arme ſeines 


„Gehe, Paul, mein Junge, eile nach Paris, führe 


meine arme Eugenie herbei, damit ſie den letzten Blick, den Segen 
ihrer Mutter empfüngt.“ ፡ 5 ; 

„Ich gehorche!“ rie an eifrig aus. „Binnen einer Viertel ⸗ 
ſtunde geht ein Zug nach Paris ab — Legen Mittag kann ich mit 
der Kouſine hier ſein. Ich will keinen Augenblick verlieren!“ 

Er küßte den Oheim auf beide Wangen, warf einen ausdrucks⸗ 
vollen Blick auf ſeine bewußtloſe Tante un fta ain aus dem Zimmer. 

„Endlich, endlich!“ rief Marbo plötzlich im freudigſten Tone 
aus. „Sie beginnt wieder zu atmen, das Blut fließt raſcher und 
heller. Nun ፻ noch Rettung möglich!“ 

Maria kehrte wirklich wieder in das Leben zurück. Ihre Bruſt 
hob und ſenkte ſich regelmäßig, ſogar ein leichtes Rot entzündete ሽ 
auf ihren Wangen. Der Arzt verband nun die kleine Aderlaßwunde 
und ſuchte der Leidenden eine beruhigende Arznei einzuflößen. Als 
er ſich dabei tief über ſie hinbeugte, ſchlug ſie die Augen auf und 
u u mit einem jo ſeltſamen Ausdruck an, daß er unwillfürlich 
zurückwich. 

Langſam erhob ſie ſich aus ihren Kiſſen und ſtreckte den Arm 
nach dem offengebliebenen 1 5 aus. . 

Dewill eilte freudig zu jeiner Gattin und wollte fie an feine 
Bruft drücken. Sie wies ክክ mit einer energiſchen Gebärde zurück. 

„Seht nur, wie die ተዘ gaffen,“ murmelte ቪዩ monoton 
vor ſich hin. „Und es gilt doch nur einen Unglückſeligen ſterben 
zu ſehen. Jetzt verläßt er den Wagen. Wenn is nur ſein Geſicht 
beſſer ſehen könnte. Ja — jetzt dreht er ſich um — es iſt ſein Ge⸗ 
ſicht — er ſagt: „Ich bin unſchuldig!“ Es iſt ſeine Stimme! Die 
Henker ergreifen ihn und —“ 

Die Kranke unterbrach ihr Selbſtgeſpräch, um Laute auszuſtoßen, 
von denen es unentſchieden blieb, ob ſie ein ſchauerliches Lachen 
waren oder ein langes, herzzerreißendes Weinen. 
err des Himmels, was al das, Doktor?“ rief Dewill, 
während er ſcheu vor der jonft jo zärt ene Gattin zurückwich. 

„Faſſung, Faſſung!“ erwiderte Marbo ernſt und mitleidig. 
„Dieſe arme Dame iſt wahnſinnig geworden!“ 


4. 


Als Paul Leper in Paris angekommen war, verfügte er ſich 
augenblicklich nach dem Mädchenpenſionate, wo ſeine Kouſine Eugenie 
ihre Kinderjahre verbracht und ihre Erziehung erhalten hatte. Die 
nun ſiebenzehnjährige Tochter Dewills war ein vollendet ſchönes 
Mädchen; Paul Leper mußte ſich dies geſtehen, als ſie, von der 
Inſtitutsvorſteherin gerufen, in dem Sprechzimmer erſchien. Und 
was noch mehr war, ihre mädchenhafte Grazie und Anmut, der 
Hauch von Poeſie und Unſchuld, welcher ihr ganzes Weſen umgab, 
übertrafen noch den Reiz ihrer körperlichen Formen. Ihre Augen 


„O 7” 


waren blau und klar wie ein wolkenloſer Frühlingshimmel, ihr 


Teint glich in ſeiner roſigen Zartheit den Blättern einer Theeroſe. 
Und wie ein ſchimmernder Heiligenſchein umgaben dicke, goldblonde 
Flechten ihr liebliches Antlitz. 

Sie ſtreckte dem Kouſin, den ſie ſeit faſt drei Jahren nicht ge⸗ 
ſehen hatte, freundlich beide Hände entgegen. 

„O, Dein Beſuch macht mir wahrhaftig Vergnügen!“ rief ſie. 
„Ich erwarte Papa und Mama von Stunde in Stunde, die Unruhe 
und Ungeduld iſt faſt unerträglich. Wie erwünſcht kommt mir daher 
die angenehme Zerſtreuung Deiner Viſite.“ 4 
2 ich ſendet Dein Vater, liebe Eugeniel“ erwiderte Paul Leper 


„Mein Papa?“ wiederholte Eugenie betroffen. 
„Er iſt alſo in Paris? Und warum kommt er nicht ſelbſt? 


Mein Gott, er wird doch nicht krank fein?“ 


„„Nein, Dein Papa iſt geſund — aber Deine Mutter iſt von 
der weiten Reiſe etwas angegriffen und leidend. Sie hat in Melun 
ausſteigen müſſen, um ſich einige Tage auszuruhen. Und ich lomme, 
Dich zu ihr abzuholen, ſie wünſcht Dich bei ſich zu haben!“ 

„So gehen wir!“ rief das fünge Mädchen haſtig. „Mein Gott, 
mir iſt ſo bange ums Herz. Ich ከጨ daß Du mir etwas Schlim- 
mes verhehlſt, Paul. enn meine Mutter nicht ſehr krank wäre, 
ſo hätte ſie ihre Reiſe gewiß nicht ſo nahe von mir unterbrochen. 
Erwarte mich hier — ኑን will mich nur raſch ankleiden und dann 
len zu 1 0 al f 

ugenie flog mehr als ቪዩ ging in ihr Zimmer, zog die einfache 
Penſtonatskleidung an, nahm einen raſchen Abſchied 1 5 ihren ወ 
fährtinnen und kehrte ſchon 7 | ላ. Minuten zu Paul Leper zurück. 
Ihre Angſt und Beklemmung ſtieg während der kurzen Fahrk nach 
Melun immer mehr und mehr. Ihr Vetter gab zuerſt ausweichende 
Anworten auf ihre dringenden Fragen; aber als ſie ihn mit Thränen 
in den Augen um eine aufrichtige n Verhältniſſe bat, 
da ſagte er ihr endlich, daß ſie an das Lager einer Sterbenden ge⸗ 
rufen würde. 

Eugenie preßte die bleichgewordenen Lippen feſt aufeinander, 
um die Wehelaute zurückzuhalten, die ſich ihrer Bruſt entringen 
wollten. Ihre brennende Sehnſucht, ihr ſchmerzvolles Bangen eilte 
der Schnelligkeit des Dampfwagens weit voran. Sie verſol te den 
Zeiger ihrer Uhr, ſie zählte die Minuten, deren jede die Seele ihrer 
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heißgeliebten Mutter entführen konnte, noch ehe fie ihrer troſtloſen 
Tochter den letzten Segen zugeflüſtert hatte. Endlich, endlich war 
Melun erreicht. Ein Mietwagen brachte Eugenie und ihren Beglei⸗ 
ter nach dem Gaſthof „zum aroßen Hirſchen“. 

„Das iſt wohl die Tochter des Herrn Dewill?“ fragte die am 
Thore ſtehende Wirtin, indem ſie das junge Mädchen mit erbar⸗ 
mungsvollen Blicken betrachtete. 

„Ja, wie geht es meiner Mutter?“ ſtammelte Eugenie mit 
ſtockendem Atem. 


Die Wirtin nahm Paul Leper raſch zur Seite und flüſterte | 


ihm einige Worte zu. Er zuckte lebhaft zuſammen und fah unent- 
ſchloſſen auf ſeine Kouſine. f 
Eugenie bemerkte dies alles wohl und eine unausſprechliche Angſt 
krampfte ihr die Bruſt zuſammen. „Meine Mutter iſt in Gefahr — 
oder ſie iſt tot!“ ächzte ſie und klammerte ſich am Arme ihres Vetters 
ſeſt. „O führt mich zu 
ihr; ich will ſie nur noch 
einmal wiederſehen!“ 
„Sie konnen für jetzt 
nur mit dem Herrn Papa 
ſprechen!“ ſagte bewegt 
die Wirtin. „Kommen 
Sie, ich werde Sie be⸗ 
gleiten, ich werde Herrn 
Dewill zu Ihnen in den 
Speiſeſaal rufen. Sie 
ſind dort allein mit ihm. 
Die Kranke liegt in einer 
tiefen Betäubung dahin, 
der Doktor hat ihr Opium 
gegeben, um vor allem 
ihre aufgeregten Nerven 
zu beruhigen. — Zittern 
Sie doch nicht ከር Sie 
armes Kind und hoffen 
Sie das beſte. Der brave 
Doktor Marbo wird Ih⸗ 
rer Mutter ganz gewiß 
elfen.“ 


Eugenie mußte ſich 
auf den Arm der Wirtin 
ſtützen, um die Treppe 
hinaufſteigen zu können. 
Paul Leper folgte den 
beiden Frauen. 

Oben im Speiſeſaale 
nötigte die Wirtin ihre 
ſchwankende Begleiterin, 
ſich auf einen Divan zu 
ፍጹ und ging dann, 

en Bankier zu holen. 

Nach wenigen Minu⸗ 
ten öffnete 84 die Thür 
wieder, der gebeugte, ver⸗ 
ſtörte, tooblafje Dewill 
ſtand auf der Schwelle. 

„Mein Vater!“ ſchrie 
Eugenie auf und ſtürzte 
vor ſeine Füße hin. „O 
Gott, Dein Ausſehen 
jagt mir, daß jede Hoff⸗ 
nung vorüber iſt!“ 

Er hob ſie vom Bo⸗ 
den auf und drückte ſie 
unter ſtummen Thränen 
an ſein Herz. 

„Führe mich zu ihr!“ 
wiederholte das junge 
Mädchen dringend. 

„Wenn Du mir verſprichſt, gang ruhig zu fein, Eugenie. Deine 
Mutter ſchläft, fie darf unter keiner Bedingung aufgeweckt werdeu.“ 

„Ich werde nicht einmal laut zu atmen wagen.“ 

„Gut, mein armes Kind, ſo komme denn.“ 

D will führte Eugenie in das Zimmer der Leidenden. — Die 
Vorhänge des Bettes waren geſchloſſen. 

Doktor Marbo ſaß an dem Tiſche und ar eben ein Rezept. 

„Das iſt der Arzt, der Deine Mutter behandelt,“ Nüfterte der 
Bankter. „Geh — begrüße ihn.“ 

Der junge Doktor erhob ſich bei Eugeniens Eintritt, er erriet 
ſogleich, daß ቪዩ die Tochter ſeiner Patientin war, mit der fie eine 
große Achnlichteit aufzuweiſen hatte. Er wollte einige Worte des 
Orußes und des Tıoftes jagen, aber er fühlte ſich jo eigentümlich 
bewegt und betroffen von der holden, ſympathiſchen Mädchenerſchei⸗ 
nung, daß ihm das Wort ouf den Lippen ſtockte. 


Eugenie ergriff unter dem Erröten jungfräulicher Schüchternhei 
ſeine Hand und blickte ihm flehend in die Augen. „Retten Sie meine 
Mutter, retten Sie meine Mutter!“ flüſterte ſie und ehe er noch ihre 
Abſicht begriffen hatte, drückte fie ſchon einen heißen mit Thränen 
vermiſchten Kuß auf ſeine Rechte. 

„O Fräulein, was thun Sie!“ murmelte er erſchrocken und ver⸗ 
wirrt. „Ich werde ja alles thun, um Ihrer geliebten Mama die 
Binden Geſundheit wieder zu geben. Alles andere liegt in Gottes 

änden.“ 


nd wart könnte fie ftören 


Nebenzimmer.“ 
Er bot der wankende ' 
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per, es iſt ihr Geiſt, der 
leidet! erwiderte Mar? 
bo ከ ernd, während Der 
will laut aufſchluchzte. 
Eugenie verhüllte ihr 
Antliß mit beiden Hän- 
den und ſank wie vom 
Blitz getroffen in die 
Arme ihres Vaters. — 
Sie hatte die Worte des 
ከር nur allzu gut 


1 
vöſen Aufregung war, 
oder aber An tiefer 
und dauernde bleiben 


. lrzt fort. „Ich werde den ganzen Tag hier zu⸗ 
bringen, da ich bei dem Erwachen der Patientin für alle Fälle zu⸗ 
gegen ſein muß.“ | 


„O wie ſehr verpflichten Sie uns zu Dank!“ rief der Bankier 
mit leuchtenden Augen. | 
„Ich thue nur meine Pflicht als Arzt, Herr Dewill.“ 
„Und wie lange wird der Schlummer meiner armen Tante wohl 
dauern?“ fragte Paul Leper in teilnehmendem Tone. 
„Wenn keine äußere Störung eintritt, wohl wenigſtens noch 
vier Stunden.“ 7 4 
„O wie lange werden uns dieſelben erſcheinen!“ ſeufzte Eugenie 
„Wie ſchrealich ift es, einen fo entſcheidungsvollen Augenblick zu er 
warten. Aber wie iſt das nur alles gekommen, wie konnte meine 
ruhige, geiſtesklare Mutter in einen ſolchen Zuſtand verfallen?“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Mein Neujahrsabenteuer, 
Nach dem Englilchen von P. Olliverio. 
(Schluß.) 

i wir Platz genommen hatten, fing ich an die kleine Geſell⸗ 

ſchaft näher zu betrachten. „Tante Marie“ — die Dame in dem 
gewiſſen Alter — ſaß mir gegenüber; Rofie — der Weste — an 
meiner Seite weiterhin Lucy und Klara und dieſen gegenüber Gerty 
mit Herrn Milkinſop. Ich ſah mir zuerſt Gerty an und wurde in 
der That belohnt; mußte ich mir doch ſagen, daß es der reichen Erb⸗ 
ſchaft nicht አፍ እ um fi) in dieſes Mädchen zu verlieben. Ein 
ariſtokratiſcher, kleiner Kopf, um den ſich weich eine Fülle kaſtanien⸗ 
braunen Haares legte, ein zarter, vielleicht etwas zu bleicher Teint, 
bildeten ein Ganzes, das mich entzückte. „Fräulein Gerty,“ dachte 
ich, Sie ſind eine gefährliche Feindin! Ihre Rehaugen könnten einen 
härteren Kopf als den meinen verdrehen! Man ſoll nicht mit dem 
Feuer ſpielen.“ Darauf wendete ich den Blick ihren Freundinnen 
zu. — Die dunkle Brünette mit dem pikanten Geſicht erklärte ich 
in meinem Innern für die lebhafte Lucy, während die zurückhaltende 
Blondine mit den ſanften Zügen keine andere als Clara ſein konnte. 

Nachdem ich mich ſoweit orientiert hatte, ging ich daran, mich in 
ein gutes Licht zu ſtellen. Ich verſuchte es mit Hilfe der Unterhaltungs⸗ 
gabe, welche Jack ſo ſehr an mir bewunderte, und welcher es gelang, 

ady Ashton lebhaft zu intereſſieren und Roſie in beſtändigem Lachen 
zu erhalten, was allerdings — der Wahrheit die Ehre — nicht all⸗ 
zuſchwer hielt. Die Unterhaltung wurde bald allgemein. 

„Herr Grant,“ begann Sir Thomas plötzlich, „jetzt weiß ich, 
wem Sie ſo ſprechend ähnlich ſehen — Lady Hillary. Kennen Sie 
die Dame? Sie war mir vor zwanzig Jahren eine ſehr werte Freun⸗ 
din; doch jetzt habe ich ſie ſeit langer Zeit nicht geſehen. Sie war ein 
ſchönes Mädchen und iſt gewiß noch eine ſchöne Frau. Sie brauchen 
nicht rot zu werden, mein junger Freund. Einer ſchönen Frau ähn⸗ 
lich ſehen, iſt kein Verbrechen — die Damen hier würden ſich ohne 
Zweifel ſämtlich geſchmeichelt fühlen, wenn man ihnen ſagte, ſie ſähen 
Lady Hillary ähnlich, und Sie gleichen ihr zuweilen ganz auffallend.“ 

Kein Wunder daß ich rot wurde. Sir Thomas hatte allen 
Grund für ſeine Behauptung, denn die fragliche Dame war keine 
andere, als meine Mutter. Die wahre Urſache meines Errötens 
konnte er freilich nicht erraten; es war das Rot der Scham über 
den — wie er mir nun erſchien — thörichten Streich, welchen ich 
ausführte. Als ich Sir Thomas ſo von meiner Mutter reden hörte, 
war ich nahe daran, alles zu geſtehen, doch die Scham ſchloß mir 
den Mund, und u Wunſch, Fräulein Gerty über Herrn Jack 
Grant eine andere Meinung beizubringen, ließ mich ſchweigen. Ich 
hatte es abfichtlich vermieden, mich ihr direkt liebenswürdig zu zei⸗ 
gen und das Wort ſtets an die anderen El und war einge: 
bildet genug, in den Bliden der jungen Damen zu leſen, daß der 
unausftehliche „Jack Grant“ fie einigermaßen in Erſtaunen etzte. 
Nach dem Diner machte ich der kleinen, koketten Lucy auffallend die 
Kour, was von ihr recht wohlwollend entgegengenommen wurde, und 
an demſelben Abend noch machte mich das Schickſal abermals zum 
unfreiwilligen Lauſcher. i | 

Während eines Duettes, welches Clara mit dem jungen Geift- 
lichen ſang, hörte ich, wie Sir Thomas zu ar era ſagte: 
„Sein Vater meinte, er wäre ſehr ruhig und ſchüchtern und er 
brauchte ein wenig e e in Damengeſellſchaft; ich verſtehe 
das nicht! Der junge Mann ſcheint ſich ja jo vollſtändig zu Haufe 
zu fühlen unter den Mädchen und reden kann er genug für ſechs. 
Ein bildhübſcher Menſch. Wie er nur zu der Aehnlichkeit mit Lady 
Hillary kommt? ſie gewinnt ihm mein ganzes Herz.“ : 

Es war ein fröhlicher Abend, doch gingen wir zeitig aus einander, 
weil Sir Thomas meinte, wir müßten unſere Kräfte für die Anſtreng⸗ 
ungen des nächſten Abends ſparen. Ich legte mich zu Bette und hatte 
wieder eine ruheloſe, traumerfüllte Nacht; diesmal aber ſchauten mir 
aus all meinen Träumen ein paar lachende Rehaugen entgegen und 
ein reizender, wenn auch etwas hochmütiger, kleiner Mund. 


4. 

Der letzte Tag des alten Jahres brach an, klar und kalt; oben 
wölbte ſich ein wolkenloſer Himmel, unten lag ein weißer, ſchneeiger 
Teppich ausgebreitet. Das ganze Haus war ſchon früh bei Zeiten 
auf. Nach dem Frühſtück nahm Roſie meine Hilfe in Anſpruch, um 
an jeder nur möglichen Stelle Stechpalmen anzubringen, und wir 
wurden bei unſerer intereſſanten Arbeit bald gute Freunde. Als 
wir damit fertig waren, ſuchte ich mich im allgemeinen nützlich zu 
machen und begleitete die Damen auf ihren mildthätigen Gängen 
durch das Dorf. Ich fing an, ha vollkommen heimiſch zu fühlen 
und würde völlig glücklich geweſen ſein, wenn ich mir nicht wie ein 
frecher Eindringling vorgekommen wäre. Der Tag verſtrich ſchnell 
und ich ſtand mit allen im Hauſe auf gutem Fuße. Selbſt Gerty 
taute ein wenig auf, obgleich ſie mir noch immer ſtolz und zurück⸗ 
haltend begegnete. Nach einem an Diner zogen wir uns alle 
zu dem wichtigen Geſchäft der Balltoilette zurück, und als die Damen 
ſich zeigten, mußte ich geſtehen, daß ſie ihre Zeit gut benützt hatten. 


ጃ 
4 
1 


Selbſt Tante Maria hätte in einiger Entfernung für einundzwanzig 
gelten können. Gerth trug ein weißes Spitzenkleid; Klara blau, | 
wie ihre Augen, und Luey etwas Unbe chreibliches, das ſie vorzüg⸗ 
lich kleidete. Ich glaubte nie ein reizenderes Trio geſehen zu haben. 

Wir waren alle in dem kleinen Boudoir verſammelt, wo ich die 
lachenden Mädchen “መፈ gejehen hatte, und erfreuten uns vor den 
Ermüdungen des Abends an einer Taſſe Kaffee. In der einen Ecke 
des Zimmers ſtand ein kleines Pianino, auf dem zwei Wachskerzen 
brannten. Der Raum war für ſoviel Damen in Balltoilette ſehr 
eng, und als Gerty an dem Pianino vorüberging, ſtreifte ihr Aermel 
eines der Lichter. Im Moment fing das dünne Gewebe Feuer und 
im nächſten drohte auch i Rock zu brennen; doch ich Jeans herzu, 
erdrückte den Aermel zwiſchen meinen Händen und erſtickte ſomit das 
Sec Gerty ſah mich erſtaunt und einigermaßen mißbilligend an. 

ie hatte keine “ቀ davon, in welcher Gefahr fie geſchwebt und 
erſt die „Ahs!“ und Ohs!“ und „Liebſte Gerty!“ die ihr von allen 
Seiten entgegenſchollen, ließen ſie dieſelbe erkennen. Sie wurde bleich 
und ſank a! den nächſten Stuhl nieder. Sämtliche Damen umring⸗ 
ten fie und Sir Thomas lam herbeigeeilt, um zu ſehen, was es gab. 

In der allgemeinen Verwirrung verließ ich ruhig das Boudoir 
und ging nach meinem Zimmer hinauf, um mir die geſchwärzten 
Hände zu waſchen, die auch ein wenig ſchmerzten. Ich war kaum 
eine Minute dort, als an meiner Thüre geklopft wurde und Sir Tho⸗ 
mas, ohne eine Antwort abzuwarten, ek kam, mich in 
jeinem Eifer in die Arme ſchloß und rief: „Liebſter Freund, wie ]0[ 
ich Ihnen danken? Wie ſoll ich Ihnen ausdrücken, was ich empfinde? 
Es ſchauderte mich bei dem Gedanken an das, was hätte ſein können. 
Kommen Sie mit mir ይ und laſſen Sie Gerty ſelbſt Ihnen 
danken; ſie verlangt eifrig danach.“ 

„Gern will ich mit Ihnen gehen, Sir Thomas,“ entgegnete ich; 
„aber Fräulein Gerty darf mir nicht danken. Ich that nicht mehr, 
als jeder andere auch gethan haben würde. Ich muß mir erſt die 
Hände waſchen, dann komme ich mit.“ 

„Sie haben ſich doch nicht verletzt?“ rief Sir Thomas beſorgt. 
„Ihre Hände ſehen verbrannt aus.“ ር 

„Nicht der Rede wert,“ gab ich zurück; „die Flamme war ja fo 


unbedeutend.“ 
ፈቀ hät⸗ 
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als 1. lein N von ihrem Schreck vollkommen erholt hatte, 
führte ich die beiden Damen in den Ballſaal und bat Gerty um 
den 300 b Bei den Abend nicht zu beſchreib Für በበ 
rauche den end nicht zu beſchreiben. r alle andern 

war es ein ſchöner Ball; gute Geſellſchaft, gute Muſik, gute Bewir⸗ 
tung — für mich war es Elyſium. Ich ſchwebte im Jebenten Him⸗ 
mel. In meiner neuerdings erworbenen Eigenſchaft als Held konnte 
mir Fräulein Gerty nichts verſagen; fie tanzte mit mir, ſo oft ich 
ſie ስ aufforderte; ließ ſich von mir zu Tiſche führen — kurz, 
widmete ſich mir in einer Weiſe, welche dem 
derer Herren nicht ganz zu 9 ſchien, und als der Abend 
zu Ende, war ich bis weit über die Ohren in Gerty verliebt. 

Meine Träume in jener Nacht waren entzückend, erſt am andern 
Morgen kam ich zur klaren Beſinnung, in welch ungeſchickter Lage ich 
mich eigentlich befand. Mein erſter Blick nämlich fiel auf einen Brief, 
welcher auf meinem Toilettentiſch lag und von Jacks Hand an Herrn 
Jack Grant“ adreſſiert war. Wie ſonderbar, dachte ich, daß Jack an 


eſchmack einiger an⸗ 


1 
* 


ſich ſelbſt ſchreibt und man mir den Brief bringt. Da ploͤtzlich fiel | 


mir ein, daß er ja an mich war und haſtig erbrach ich ihn. Er lautete: 


„Lieber Phil! 

Kaum zwei Stunden nach Deiner Abreiſe erhielt ich eine De⸗ 
peſche von meinem Vater aus Paris, die mich in aller Eile nach 
dort rief, da mein Onkel ln geſtorben it Mein Vater iſt 
von dem Todesfall tief ergriffen; von mir iſt es nicht zu ver⸗ 


| 


' 


— 


langen, denn ich habe den alten Kauz nie geſehen; und da er 
meinem Vater ein ganz nettes Sümmchen hinterlaſſen hat, fühle 
ich mich faſt verſucht, dem Himmel dankbar zu ſein. Was wird 
nun aber aus Dir, aus mir aus der Erbin Ashton? Es wird 
wohl das beſte jein, Du geſtehſt Sir Thomas alles ein. Er iſt 
gewiß ein guter Kerl und wird unſern kleinen Streich nicht allzu 
kragiſch nehmen. Du leiſteteſt mir ja nur einen Freundſchaftsdienſt. 
t lege einen Brief an Sir Thomas bei, den Du ihm geben 
annſt, wenn Deinem reichen Erfindungsgeiſt kein beſſerer Aus⸗ 
weg einfällt. Ich habe wahrhaftig Gewiſſensbiſſe, daß ich Dich 
in eine ſo unangenehme Lage gebracht habe; doch ich bin über⸗ 
zeugt, Du wirſt Dich ſchon geſchickt aus der Schlinge ziehen. 
Dein ewig dankbarer Jack Grant.“ 
P. S. Die Jagd auf eine reiche Frau für mich hat nun ein 
Ende. Jetzt werde ich nun zuweilen das Wild ſein, auf das man 
Jagd macht, und Du weißt ja, daß die Mädchen ſeit Dianas 
Zeiten immer glückliche Jägerinnen waren. 

Hier ſtand ich nun vor einer neuen Kalamität. Was ſollte ich 
thun? Mich heimlich aus dem Haufe ſchleichen? Der Gedanke hielt 
leinen Moment lang Stich, denn Ashton Park beſaß für mich eine 
hte a um deretwillen ich alles ዝ፻ክ0ብ1 haben würde. Ich 
beſchloß, Jacks Rat zu folgen und Sir Ashton alles zu an 
was ich denn auch that, bevor die Damen zum Frühſtü kamen. 
Sir Thomas lachte über Jacks Plan ſo herzlich, daß ihm die dicken 
Thränen über die Backen liefen, und freundlich fügte er hinzu: 

„Lady Hillarys Sohn würde in meinem Hauſe nie ein unwill⸗ 
kommener Gaſt geweſen ſein, und nun haben Sie uns noch einen 
Dienſt erwieſen, der Ihnen unſere ewige Dankbarkeit ſichert. Aber 
ommen Sie, ich muß Sie den Damen in Ihrem neuen Charakter vor⸗ 
tellen.“ — „Meine Damen,“ redete er jene an, „es hat fi) ein Neu⸗ 
jahrsgaſt eingefunden, der mit uns frühſtücken möchte, Herr Philipp 

illary; Herr Jack Grant iſt mit dem alten Jahre entflogen.“ 

Alle ſahen uns verwundert an. 1 

„Was ſoll das heißen, Papa?“ rief Gerty, ihre lieben Rehaugen 
weit öffnend. „Das iſt doch Herr Grant.“ 

Worauf Sir Thomas die ganze Geſchichte zum beſten gab, die 
don allen Seiten mit großer Heiterkeit entgegengenommen wurde. 

Ich ſah zu Gerty hinüber und ihr 
unter dem meinen. Sie war vielleicht froh, daß ich ein andrer und 
nicht Jack Grant war. 


* 

8 1 ſagte Jack ጅ mir, als er mich in Oxford auf dem 
Bahnhof empfing, „ſo habe ich alſo die Erbin gewonnen!“ 
„„Ja,“ erwiderte ich lachend, „nur ſteckte Jack diesmal in Phi⸗ 
lips Haut.” 


Lege, Das war mein Neujahrsabenteuer und ich kann allen meinen 


glücklich antreten mögen wie ich! 


— 


Der Menſchenhandel im vorigen Hahrhundert. 


als die Auswanderung der Armen in Deutſchland nach Amerika 
im 
auch die Spekulation derſelben, um billige Arbeiter und fleißige 
auern für das große neue Land jenſeits des c zu erwerben. 
Anfänglich war das neue gelobte Land in Flugſchriften als ein 
Kanaan cane worden, wo „Milch und Honig fließt.“ Aber 


nach dem elenden Ausgang der Maſſenauswanderung im Jahre 1709, 
[ 


le nur bis nach England kam, halfen dieſe Anpreiſungen nicht mehr 
ſo wie früher. Das Hungerjahr 1717 aber gab neuen Antrieb. 
or ie Land - Eigentümer (Proprietäre genannt von proprietors) 
በለህ | entweder perſönlich oder durch Agenten in Deutſchland. Sie 
erh Land entweder gekauft oder geſchenkt erhalten. Gouverneur 
nen Bo von Virginien führte 1711 viele Hannoveraner nach jei- 
das Sellßungen in Virginien; ihnen folgten Pfälzer und gründeten 
8 aͤdtchen Germania in Rockingham⸗County, Virginien. 
bie d eneral Oglethrope brachte 1733 eine Anzahl von Proteſtanten, 
Fun us Salzburg vertrieben waren, nach Georgia, welche am Sa⸗ 
ahfluß die Städte Ebenezer und Neu⸗Ebenezer gründeten. 
fein San Waldo holte 1729 Auswanderer aus Braunſchweig für 
Wili and in Maine, ſein Sohn 1735 ſolche aus Frankfurt a. M. 
5 der ungen h 89. 1 26809 91 Deut 8 2 9 5 55 
ngegend von Frankfurt a. M. und in der Pfalz eigentli 
das Vorbild dazu gegeben. N 


አኬር die nun in Deutſchland dafür Anſiedler anwarben, be- 

Beiſpiel in der 1 ም Württemberg und der Schweiz. Erſte 

die Kolo davon ſind die Schweizer rn Peter Purry 1732, der 

in Bi onie Purrysburg am Savannah gründete, Samuel Jonner 

a ዜላ und Joſeph Callius, welcher Frankfurt und Dresden 
enreber und Leyden in Maſſachuſetts gründete. 


Blick ſenkte ſich errdtend 


Anfang des v underts ſtieg, bemächtigte ſich 
! lat 3 3 5 ከ4 Qual an, die Verpackung in kleinere 


8 dies nicht mehr ausreichte, gab man an Agenten große 
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ern nichts beſſeres wünſchen, als daß ſie das neue Jahr ebenſo 


Dies waren die erſten Anfänge einer Agitation, welche bald 

zun förmlichen Menſchenhandel wurde; die Auswanderer bildeten 
ie Rückfracht für die Schiffe, die amerikaniſche Boden-Produkte nach 
Europa brachten. 

Die erſten deutſchen Auswanderer zahlten ihre Ueberfahrt, und 
waren bei ihrer Ankunft drüben ihre eigenen Herren. Bald aber 
brauchte man mehr Arbeitskräfte, und nun zahlte die engliſche Re⸗ 
gierung für Unbemittelte die Paſſage. Das hörte aber ſchon 1710 
auf. Nun boten die Grundbeſitzer den Vorſchuß der Reiſekoſten an 
unter der Bedingung, daß die Unterſtützten dieſelben bei ihrer An⸗ 
kunft in Amerika abarbeiten mußten. Und das war dann der eigent⸗ 
liche Urſprung eines abſcheulichen Menſchenhandels. 

Kaufleute, Rheder, Mäkler, Schiffer und Wirte arbeiteten dafür 
im innigſten Bunde. Die Mäkler oder Agenten, welche von den 
Rhedern angeſtellt wurden, waren meiſtens gewandte Leute, die ſchon 
in Amerika geweſen waren und „Neuländer genannt wurden. Dieſe 
dehnten ihre Agitationen bald von den holländiſchen Hafenſtädten 
bis nach Deutſchland aus. Sie ſchloſſen Kontrakte mit den Rhein⸗ 
ſchiffern ab und dieſe ſtellten nun ihrerſeits wieder Werber an. 

Es wurde daraus ein ganz reguläres Werbeſyſtem. Da die Poſt 
115 koſtſpielig und langſam war, beſorgten dieſe Neuländer auch oft 

ie Korreſpondenz zwiſchen Amerika und Deutſchland, wodurch ſie 

von Haus zu Haus kamen. — In den Philadelphia'er Zeitungen 
zeigten ſie dann ihre Reiſen nach Deutſchland an. Ein Brief koſtete 
eine halbe Krone. Doch trieben auch andere Reiſende dieſen Brief- 
boten⸗Dienſt. 

Dieſe Werber gingen in feinen Kleidern, mit goldenen Ringen, 
Ketten und Uhren umher und fuhren oft in eleganten Kaleſchen. — 
Einer derſelben, der Kapitän Jakob Friedrich Heerbrand, trieb das 
Geſchäft im Großen und fuhr vierſpännig von Ort zu Ort. Paſtor 
Melchior Mühlenberg, der berühmte pennſylvaniſche lutheraniſche 
Pionier, hat 1764 über ſie geſchrieben, daß ſie ſo aufgeputzt ſind, 
um deſto beſſer nach dem reichen Land Amerika verlocken zu können, 
„das ſie als die Eliſäiſchen Felder“ preiſen. 

In den Wirtshäuſern, die ebenfalls für ſie arbeiten mußten, 


verzehrten und traktierten die Agenten und renommierten mit ihrem 


Reichtum. Kapitän Höllenbrand (ſo nannte man jenen Ober⸗Seelen⸗ 
verkäufer Heerbrand) brachte oft tauſend Köpfe zuſammen und hatte 
ſechshundert „Frachten“ in einem Jahre. Dafür hatte er aber auch 
zwanzig Werber und bezahlte jedem Manne, der ihm einen Au: = 
wanderer lieferte, zwei Gulden per Kopf. Beſonders arbeiteten die 
Thorwächter für ihn. 

Der Anblick der Auswanderer⸗Karawanen mit Weib und Kind 
wird als ein grauſiger geſchildert. Höllenbrand gab jedem 10 Kreuzer 
und zwei Pfund Brot täglich. Die Verſprechungen, die man dieſen 
armen Wanderern machte, waren ganz fabelhafte. Alles wäre bereit 
für dieſelben in Amerika, Haus und Hof, Vieh und Länder ſo viel 
ſie wollten. Chriſtoph Saur, in Germantown bei e dd ſchrieb 
in feiner Zeitung, daß die Werber für jeden Kopf eine halbe Dub⸗ 
lone vom Rheder in Holland bekämen. Dagegen wurden aber die 
Kontrakte mit den Armen über Proviant und Raum im Schiff nicht 
e im Gegenteil trieb man damit den Hauptſchwindel, denn 

ie Auswanderer konnten durchſchnittlich weder leſen noch ſchreiben. 
Man ſetzte in den Kontrakten höhere Paſſagepreiſe und geringere 
Koſt, wie man mündlich verabredet hatte, an. Wenn nun die Wer⸗ 
ber ihre Ware den Rhedern überliefert hatten, ſo ging die eigentliche 

chiffe, schlechte Verpflegung 
und ſehr oft der Verluſt aller Bagage. Das ſchlimmſte war aber 
ſchließlich, daß auch Leute mit Liſt und Gewalt fortgeſchleppt wur⸗ 
den. Unter einander waren die Werber wie Hunde und Katzen und 
ſuchten ſich gegenſeitig als Betrüger und die Gegend, wofür fie 
warben, als abſcheulich hinzuſtellen. Oft wurden auch die Armen 
durch Orts⸗Vorſtände gegen Geld den Werbern in die Hände ge⸗ 
ſpielt, was übrigens um ſo eher möglich war, als die damaligen 
Regierungen nicht nur ſehr läſſig in der Verfolgung dieſer Schwind⸗ 
ler war, አሽ von einigen der letzteren der Menſchenhandel nach 
Amerika ſelbſt im Großen betrieben wurde. 

Die Mißhandlungen der Einwanderer waren es, welche vedliche 
deutſche Männer im Jahre 1764 beſtimmten, zum Schutze dieſer Ar- 
men die „Deutſche Geſellſchaft“ in Philadelphia zu gründen, welche 
noch immer beſteht und noch immer denſelben Dienſt für die neu 
eingewanderten Deutſchen thut. ፡ Damian Gronen. 


Am Mitternacht. 


er Wächter macht die Runde, Und in der ſtillen Kammer 
Es iſt ſchon Mitternacht; Der Mutter Thräne ringt, 
Er rufet laut die Stunde Sie ſitzt in ſtummem Jammer 
Von ſeiner hohen Wacht. Bei ihrem toten Kind. 


Es deckt mit ihrem Schlummer Und leiſe Töne dringen 

Uns zu die ſtille Nacht, An's Ohr ihr wunderbar, 

Und nur der bleiche Kummer, Sie hört die Engel ſingen 

Nur er allein noch wacht. Da draußen hell und klar. 
Mathilde 30 Ifer, 


— 16 ጐራ 


ሀ 1 | Unfere Bilder. 


፡ Die leere Wiege. In noch höherem Grade als dem Wohlhabenden 
ſind für den Unbemittelten die Kinder ein Schatz, denn er hat für ſeinen 
Lebensabend mehr oder minder auf ihre Unterſtützung als einen Zoll ihrer 
Dankbarkeit, auf ihre Hilfe als die Zinſen der Mühe zu rechnen, welche er 
auf ihre ከሐ verwendet hat. Wir können uns daher recht leicht in die 
Lage der beiden Gatten verſetzen, welche unſer vorſtehender Holzſchnitt uns 
an der leeren Wiege ihres Kindes vorführt. — Der gebeugte Vater ift ein 
armer Fiſcher an einer unſerer Meeresküſten. Noch vor wenigen Tagen, als 
er zum Heringsfang in See ſtach, hat ihm das junge Weib mit dem friſchen 
geſunden Knaben das Geleite bis zur Anlände gegeben, und frohen Mutes 
iſt er an ſeine harte mühſelige Arbeit in dem tröſtlichen Gedanken gegangen, 
daß er ja für die Seinigen arbeite. Als er heute heimkehrte, vermißte er 
Weib und Kind unter den am Strande Harrenden, und als er, von einer 
düſteren Ahnung betroffen, die Nachbarn nach ihnen frogte, bekam er nur 
ſcheue ausweichende Antworten. Als er in ſeine Hütte trat und die gram⸗ 


entſtellten Züge und verweinten Augen 


Ihr ſeid ein reicher Weinhändler geworden, ich bin aber noch derſelbe Kean, 


nur mit dem Unterſ. 


Die gute Schweſter. 


ſchiede, daß ich heute einen anderen Rock trage. Behal 

Euern Wein und Eure Speichelledereien — ich verachte ከፎ Und damit ging 
er fort, den verdutzten Wirt und die erſtaunten Gäſte nicht keachtend. 
„Aber, liebes Fräulein, wie kann man am 
Hochzeitstage der Schweſter fo traurig fein?" — „Nun, ſoll ich vielleicht 


luſtig ſein, wenn die Schweſter heiratet?“ 


— Profeſſor Dr. Reclam ſchreibt: Das Schlafen bei offenen Feuſtern iſt 
im Volke höchſt ungerechterweiſe in Verruf gekommen und 
lich, ſowie überhaupt die Nachtluft als ſchädlich. Die Luftſtrömungen zur 
Nachtzeit find aber nur in denjenigen Gegenden nachteilig, in welchen Sumpf⸗ 
boden beſteht, deſſen krankmachende Aushauchungen ſich gerade zur Nachtzeit 
in die Luft erheben. In Gegenden mit trockenem Boden, auf Bergen und in 


ſeines Weibes und die leere Wiege 
ſah, begriff er alles. „Geſtern, Jan, 
geſtern ward er begraben!“ iſt alles 
was das arme Weib ſtammeln konnte. 
Und nun ſitzt der in ſeinen ſüßeſten 
Hoffnungen getäuſchte Vater ſtarr und 
ſtumm da, im herbſten wort⸗ und 
thränenloſen Schmerz und verſucht 
ah zu ſammeln, damit er dieſen 
Schickſalsſchlag ertrage, und dieſe 
kleine, ergreifende Geſchichte aus dem 
Alltagsleben erzählt uns in erſchüt⸗ 
ternder Weiſe die einfache Gruppe auf 
unſerem vorſtehenden Holzſchnitt. 


Das neue Militär -Rurhaus 
in Marienbad. — Es iſt ein Zug 
ſchöner Dankbarkeit und humaner Für⸗ 
ſorge für ihre wackeren Krieger, daß 
die öſterreichiſche Regierung in den 
beiden bedeutendſten Heilbädern Böh⸗ 
mens Kuranſtalten für kranke Mili⸗ 
tärs eingerichtet hat, welche auch flei⸗ 
ßig benützt werden. Namentlich zeich⸗ 
net ſich das neue Militär⸗Kurhaus in ( 
Marienbad ebenſo durch ſein ſtattliches MF | 
Aeußere wie durch feine vorzügliche 
innere Einrichtung aus, bei welcher 
allen neuen Erfahrungen der Hygieine 
und allen Errungenſchaften der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ee getragen worden 
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iſt. Es iſt gewiß anerkennenswert, 5 
daß der Staat für diejenigen ſeinen N | 
Söhne, welche im Dienſte des Vater- | eee 1 


landes ihre Geſundheit zum Opfer 
gebracht haben, in ſſo ſchöner Weiſe 
Fürſorge getroffen hat und die An⸗ 
zahl von Offizieren, Unteroffizieren 
und Mannſchaften, welche man das 
ganze Jahr hindurch in den beiden 
genannten Kuranſtalten trifft, zeugt zur 
der k. k. Regierung für ihr 
dienſtliche iſt. 


Barbier: „Wünſchen der junge 
Jüngling: „Danke, — beſorgt 
anderer zu raſteren verſteht!“ 


Genüge dafür, daß dieſe Vorſorge 


ſtattliches Kriegsheer eine ebeuſo 1 2 als ver⸗ 


Die klaſſiſche Tante. Papa: „Merke dir, Fränzchen, die geraden 
Naſen ſind die griechiſchen und die gebogenen die römiſchen.“ — Fränzchen: 
„Dann hat alſo Tante Bertha eine griechiſche Naſe und einen römiſchen Buckel.“ 

— Ein unternehmender Schankwirt in Amerika kündigt am Hauptthore 
des Friedhofes ſeines Wohnortes an: „Für Tuc be die vom Begräb⸗ 
nis zurückkehren! Komfortable Zimmer für ſolche, die in der Einſamkeit 
weinen wollen. Feinſte Weine und div. Liköre!“ | 

— Man ſagt gewöhnlich, die Tage nehmen in regelmäßiger Weiſe zu oder 
ab. Im Kalender der Buchdruckerei Fiſchbach in Straßburg berechnet ein Beob⸗ 
achter, die Zunahme betrage 5 Minuten im Dezember, 64 im Januar, 94 im 
Februar. 109 im März, 101 im April, 80 im Dat, 20 im Juni. — Die Ab⸗ 
nahme beträgt 3 Minuten im Juni, 58 im Juli, 96 im Auguſt, 106 im 
Septemher, 107 im Oktober, 81 im November und 22 im Dezember. S. 

— Kean kam einſt nach Portsmouth Seine Freunde führten ihn in 
eines der beſten Wemhäuſer, ein Glas Madera zu leeren. Der Wirt führte 
fie in ſein ſchönſtes Zimmer. Er dankt dem großen Künſtler tauſendmal für 
die Ehre ſeines Beſuches, ſo daß dieſer ganz in Verlegenheit vor lauter 
Höflichkeiten kommt. Auf einmal faßt Kean den Wirt genauer ins Auge. 
See Augenbrauen runzeln ſich. Mit der Stimme, die jo oft das ganze 
Theater Londons zittern machte, ruft er ihm zu: „Bin ich nicht derſelbe, der 
vor 15 Jahren hieher kam? Damals war ich bei einer kleinen herumziehen⸗ 
den Truppe. Eines Tages kam ich in ein kleines Haus, wo Ihr Beer ſchänktet. 
Ich verlangte eine halbe Pinte P 
Linke ſich nach dem Gelde dafür ausſtreckte, ehe ihr es hingabt. Cure ver⸗ 


ächtliche, übermütige Miene dabei vergeß ich nie. Jetzt ſind die Dinge anders. 


orter. — Ihr reichtet mir fie, indem Eure 


err auch raſtert zu werden?“ 
hr Herr Nachbar, welcher wie kein 


Quadrat-Aufgabe. 
Folgende 25 Buchſtaben ſollen fo ge» 
ſtellt werden, daß ſie von rechts nach links 
und von oben nach unten geleſen folgen⸗ 
des ergeben: ጌን Eine große Stadt. 2) Ein 
Kampfplas. 3) Ein angenehmes Verguü⸗ 
gen. 4) Etwas im Meere. 5) Große Raume. 


Charade. 
Die erſte Silbe iſt nicht weulg, 
Die zweite fit: nicht ſchwer: 
Das Ganze iſt nicht gewiß. 
Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 


Auflölungen aus voriger Eummer: 
des Homonyms: Korn, Koran: der Charade: Affenbrotbaum; 
des Bilderrätfeis: Bittere Pillen vergoldet man, 


Redaktion von 6 A. Pfeiffer in Stuttgart. 
Druck von Greiner & Pfelffer in Stuttgart. 
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vor Zugwind ብ grundloſerweiſe ver⸗ 


breitet und b 
geradezu lächerlich. 


Problem Nr. 67. 
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Jeder Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Blattes wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


den meiſten Perſonen 


(Echo.) 


Von C. Schwede. 
Schwarz. 
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Matt in 3 Zügen. 


